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F ür diesen Schmerz gab es
keine Worte. „Wie ein Hund
gebollen“, habe sie, „bald wie
ein Jaulen sich hören las-
sen“. Dann soll sie wieder

„das Maul“ so fest verschlossen haben,
„dass man ihr solches mit Instrumenten
uffbrechen müssen“. Und doch, trotz
grausamer Folter, bei der ihr nicht nur
die Arme gebrochen wurden und die
Beine im Spanischen Stiefel zer-
quetscht, legte Katharina Lips, Ehefrau
des Schulmeisters aus Betziesdorf, kein
Geständnis ab. „Nein!“, stieß sie immer
wieder hervor, sie habe sich nicht auf
den Teufel eingelassen. „Nein!“, sie sei
keine Hexe.

VON CLAUDIA BECKER

Katharina Lips, über deren Qualen bei
der „peinlichen Befragung“ am 6. April
1672 in Marburg akribisch Protokoll ge-
führt wurde, ist nur eine von schät-
zungsweise 25.000 Frauen, Männern
und Kindern, die während des 16. und 17.
Jahrhunderts auf dem Gebiet des Heili-
gen Römischen Reiches deutscher Nati-
on dem Hexenwahn zum Opfer fielen.

Hartmut Hegeler will, dass die Opfer
nicht vergessen werden. Seit 2000
setzt sich der pensionierte evangeli-
sche Pfarrer aus Unna (Nordrhein-
Westfalen) mit seinem „Arbeitskreis
Hexenprozesse“ dafür ein, dass Dörfer
und Städte in Deutschland die Erinne-
rung an jene dunklen Jahre wachrufen;
an das, was Menschen Menschen antun
können, wenn sie Angst haben vor
Krieg, Seuchen und Klimakatastro-
phen, wenn sie Schuldige finden müs-
sen für die plötzliche Erkrankung eines
Kindes oder für einen Hagelsturm, der
die Ernte zerstört hat.

Hegeler möchte, dass man versteht,
was damals geschehen ist. Und er will,
dass die Opfer rehabilitiert werden, ih-
re Ehre zurückbekommen. Denn die
Frauen, Männer und Kinder, die in den
Folterkammern schrien und wimmer-
ten, die ertränkt und verbrannt wur-
den, sind in den meisten Fällen noch
heute schuldig im Sinne der Anklage,
mit dem Teufel gemeinsame Sache ge-
macht und Schaden über die Gemeinde
gebracht zu haben.

Rund 40 Orte haben auf Hegelers Ini-
tiative und die seiner Mitstreiter die an-
geblichen Hexen, Zauberer und Werwöl-
fe rehabilitiert, die einst bei ihnen ver-
folgt wurden. Ein breites Medienecho
fand 2011 sein Einsatz für die Kölner Pa-

trizierin und Postmeisterin Katharina
Henot, die im Mai 1627 in Köln öffent-
lich erdrosselt wurde. Die wohlhabende
Frau soll nicht nur für eine Raupenplage
in einem Kloster verantwortlich gewe-
sen sein. Einer Nonne soll sie unkeusche

Gedanken in den Kopf, einem Priester
Geschwüre ans Hinterteil gezaubert ha-
ben. Was hinter den Anschuldigungen
stand, die erst Katharina Henots Ruf rui-
nierten und ihr schließlich den Tod
brachten, ist nicht eindeutig geklärt.

Gut möglich, dass es bei dem Streuen
der Gerüchte auch darum ging, eine
wirtschaftlich erfolgreiche Konkurren-
tin auszuschalten. 

Hegeler hatte 2011 einen Bürgeran-
trag auf „sozialethische Rehabilitation“
der Katharina Henot und der anderen
Opfer der Hexenprozesse in Köln ge-
stellt, ihre Nachfahren ausfindig ge-
macht, den Frauengeschichtsverein der
Stadt ebenso mobilisiert wie die Musik-
gruppe Bläck Fööss, die schon 2004 ein
Lied für die getötete Kölnerin geschrie-
ben hatte. Im Juni 2012 beschloss der
Kölner Stadtrat Henots Rehabilitierung
sowie die 37 weiterer Menschen, die be-
schuldigt worden waren, mit dem Teu-
fel gemeinsame Sache gemacht zu ha-
ben. Zu ihnen gehörten auch drei Män-
ner und ein Junge. Ein achtjähriges
Mädchen durfte am Leben bleiben,
musste aber die Stadt verlassen.

Für Hegeler war die Zustimmung des
Kölner Stadtrats ein großer Erfolg. Doch
nicht überall stieß er auf so große Reso-
nanz. In Düsseldorf zum Beispiel. Der
Düsseldorfer Andreas Vogt hatte 2011
den Antrag auf Rehabilitierung zweier
als Hexen getöteter Frauen gestellt. He-
geler hatte bei der Umsetzung mit Vor-
trägen über die Zeit und seinen Rehabi-
litierungserfahrungen maßgeblich mit-
gewirkt. Es ging um die 14-jährige Hele-
na Curtens und die in der Nachbarschaft
wohnende Agnes Olmans. Über sie hatte
Curtens behauptet, sie treibe „Buhl-
schaft mit dem Schwarzen“ – verkehre
intim mit dem Teufel. Wollte sich die 14-
Jährige wichtigtun? Hatte sie psychische
Probleme? Das Mädchen hatte von sich
selbst behauptet, Geister zu sehen und
ebenfalls Geschlechtsverkehr mit dem
Teufel zu haben. Am 19. August 1738 wur-
den beide Frauen verbrannt. Agnes Ol-
mans hinterließ drei Kinder.

Rehabilitieren, so 2011 die Aussage der
Stadt, könne Düsseldorf die Frauen heu-
te nicht. Schließlich sei die Stadt nicht
die Rechtsnachfolgerin des damals ur-
teilenden Schöffengerichts. Der Rat
zeigte sich aber bereit, während einer
Ratssitzung eine Gedenkminute einzu-
legen. Hegeler war auf Einladung der
FDP dabei. Doch was er da erlebte, war
eine große Enttäuschung. CDU-Abge-
ordnete boykottierten das Gedenken.
„Einige führten bewusst Gespräche“, er-
innert sich Hegeler, „andere klappten
demonstrativ den Laptop auf, manche
gingen sogar hinaus.“

Damals begründeten die Abgeordne-
ten ihren Boykott mit dem Hinweis, es

gebe bereits einen Gedenkstein für die
Frauen. Deswegen sei die Gedenkminu-
te überflüssig. Hegeler vermutet einen
anderen Grund. Ein katholischer Di-
plomtheologe hatte auf den Rehabilitie-
rungsantrag mit einem Gegenantrag ge-
antwortet und das auch öffentlich kom-
muniziert. Er sei durch Akteneinsicht
zu der Erkenntnis gelangt, dass die bei-
den Frauen durchaus abergläubische
Praktiken ausgeübt hätten, was im 18.
Jahrhundert verboten war und also da-
mals zu Recht verurteilt wurde. Über-
dies stelle die Aufhebung des Urteils
seinen katholischen Glauben infrage.
Sein Antrag wurde abgelehnt. Und die
katholische Kirche bemühte sich klar-
zustellen, dass die Kritik an der Rehabi-
litierung nicht offizielle Kirchenmei-
nung, sondern die Auffassung eines Ein-
zelnen sei. Hegeler kann sich trotzdem
vorstellen, dass die Düsseldorfer CDU
es sich nicht mit den Katholiken ver-
scherzen habe wollen.

In der Regel stößt Hegeler mit sei-
nem Engagement auf positive Reso-
nanz. Ob in Bamberg, Basel oder Ber-
nau. Überall in Deutschland haben sich
Initiativen gebildet, werden Mahnmale
aufgestellt, Gedenkgottesdienste gehal-
ten, Geschichtswerkstätten gegründet.
Das Entsetzen über das, was Neid, Aus-
grenzung, üble Nachrede in Verbindung
mit Aberglauben zur Folge haben kann,
ist groß.

Bei den vielen Vorträgen, die Hegeler
zum Thema hält, ist es ihm wichtig, mit
Vorurteilen aufzuräumen. Die These,
wonach die Hexenverfolgung vor allem
Hebammen und sogenannte weise Frau-
en betraf, sei längst überholt. Betroffen
waren in erster Linie gesellschaftliche
Randgruppen, Einsame, Zugezogene,
Menschen ohne viel Schutz. Und unter
den Opfern war ein erheblicher Teil
männlich. Die Schätzungen gehen von
bis zu 30 Prozent aus. Wichtig ist ihm
auch, dass es nicht die Kirchen waren,
die zum Tode verurteilten. Diese Macht
hatten nur die weltlichen Gerichte.

Frei von Schuld sind die Kirchen den-
noch nicht. Es war ein Dominikaner-
mönch, der 1487 den „Hexenham-
mer“, die Anleitung zur Überfüh-
rung von teuflischen Menschen,
verfasst hatte und die Basis für
die unter Folter durchgeführten
Verhöre gelegt hatte. Aber

auch der Protestantismus spielte eine
unrühmliche Rolle. Hegeler stellt seit
zwei Jahren gemeinsam mit anderen Au-
toren ein laufend aktualisiertes Lese-
buch mit Äußerungen Martin Luthers
zum Thema „Zauberei“ zusammen. 

Sie zeugen von einem tief veranker-
ten Glauben an Hexen und Dämonen,
die nicht nur für Unwetter verantwort-
lich gemacht werden. „Es ist ein über-
aus gerechtes Gesetz, dass die Zaube-
rinnen getötet werden“, predigte Lu-
ther im Frühjahr 1526, „denn sie richten
viel Schaden an.“ Sie würden Milch aus
Häusern stehlen, indem sie mithilfe des
Teufels einen Tisch melken. Sie könn-
ten Kinder so verzaubern, dass sie stän-
dig schreien und nicht schlafen. Sie
würden geheimnisvolle Krankheiten im
Knie erzeugen. Er selbst sei solchen
Frauen begegnet.

Hegeler hatte mit seinem „Arbeits-
kreis Hexenprozess“ eine Unterschrif-
tenaktion gestartet, um die evangelische
Kirche dazu zu bringen, anlässlich des
Reformationsjubiläums die Hexenpro-
zesse öffentlich als Unrecht zu bezeich-
nen. Der Ratsvorsitzende der Evangeli-
schen Kirche in Deutschland, Heinrich
Bedford-Strohm, verfasste eine viersei-
tige Stellungnahme, in der er das Un-
recht bestätigte. Außerdem kündigte er
ein Symposium an, in dem gemeinsam
mit der katholischen Kirche der Hexen-
wahn und die Rolle der Kirchen themati-
siert werden sollten. „Bis jetzt ist noch
nichts passiert“, sagt Hegeler. „Aber ich
frage immer wieder nach.“

Lockerlassen wird der 72-Jährige
nicht. Dafür hat er sich im Laufe seiner
Arbeit zu sehr hineingefühlt in die Men-
schen, für deren Ehre er kämpft. So wie
für Katharina Lips. Die Frau, die trotz
schwerster Folter nicht gestehen wollte,
was man ihr vorwarf. Am 30. Mai 1672
wurde sie gegen Kaution freigelassen.
Die Kosten für das Verfahren sollte sie
selbst zahlen. Ihr Mann wollte nicht
mehr mit ihr zusammenleben.

Ein Jahr später wurde ihre 17-jährige
Enkeltochter Anna Schnabel

unter der Folter dazu ge-
bracht, sich selbst und die
Großmutter als Hexe zu
bezichtigen. Anna wurde
hingerichtet. Katharina
Lips wurde nach erneuter

grausamer Folter, bei
der sie wieder zu kei-

nem Geständnis zu
bewegen war, des
Landes verwiesen.

In ganz Europa wurden bis zu 60.000 Menschen im Zuge der Hexenverfolgung
getötet. Hier eine Verbrennung in einem französischen Dorf im 15. Jahrhundert
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Für die Opfer
des Hexenwahns
Ex-Pfarrer Hartmut Hegeler bemüht sich 
um eine Rehabilitierung der Verfolgten

Hartmut Hegeler leitet
den „Arbeitskreis 
Hexenprozesse“


